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Abonnementspreis: Vierteljährlich bei den Aus-
trägern 1,20 Mk., in den Ausgabeſtellen 1 Mk., beim
Poſtbezug 1,25 Mk., mit Landbriefträger-Beſtellgeld
1,65 Mk. Die einzelne Nummer wird mit 15 Pfg.
berechnet. Die Expedition iſt an Wochentagen
von früh 7 bis Abends 7, an Sonntagen von 81
bis 9 Uhr geöffnet. Sprechſtunden der Redak-

m

ger Rreisblatt.
Jnſertionsgebühr: Für die 5geſpaltene Corpus-

zeile oder deren Raum 20 Pfg., für Private in
Merſeburg und Umgegend 10 Pfg. Für periodiſche
und größere Anzeigen entſprechende Ermäßigung.
Complicirter Satz wird entſprechend höher berechnet.
Notizen und Reclamen außerhalb des Jnſeratentheils
40 Pfg. Sämmtliche Annoncen- Bureaus nehmen

n

etion Nachmittags von 4--5 Uhr. S e Jnſerate entgegen. Beilagen nachlebereinkunft.
7 7 e

Tageblatt für Stadt und Land
(Amtliches Organ der Merſeburger Kreisverwaltung und Publikations- Organ vieler anderer Behörden.)

Gratisbeilage: „Jlluſtrirtes Sonntagsblatt.“

Nr. 4 5. Januar 1899. e 139. JahrgangDonnerſtag, den

Bekanntmachung
Jm Monat Dezember d. Js. ſind an nach-

ſtehende Perſonen Jagdſcheine ausgegeben
worden.

1. Jahresjagdſcheine:
Oekonom Max Bennemann, Merſeburg.

Mühlenverwalter von Goldammer, Alt-
Scherbitz. Landwirth Fritz Bertram, Creypau.

Bauunteruehmer Hermann Wolf, Röſſen.
Rittmeiſter Graf Fritz Schimmelmann,

Möckern. Landwirth Franz Brennecke,
Sandersleben. Oekonom Karl Zeiger,
Trebnitz. Landwirth Max Schmidt, Crey-
pau. Förſter Julius Marx, Goddula.

Landwirth Hugo Fiedler, Wölkau.
Rittergutsbeſitzer Otto Schwarzburger, Burg-
liebenau. Adminiſtrator And. Koch, Dehlitz
a. S. Gutsbeſitzer Karl Sperling, Sebeniſch.
Straßenaufſeher Karl Laue, Altranſtädt.
Jagdaufſeher Jacob Michel, Kriegſtädt.
Ortsrichter Wegeleben, Schotterey. Land
wirth. Eduard Dunzel, Spergau. a Inſpektor
Wolf, Merſeburg. Königlicher Regierungs-
Aſſeſſor v. Stockhauſen, Merſeburg. Guts-
beſitzer Friedrich Günther, Milzau. Ritter-
gutspächter W. Beyling, Bündorf. Guts
beſitzer Hugo Schimpf, Großgräfendorf.
Landwirth Guſtav Lingslebe, Kötzſchau.
Gutsbeſitzer Teichmann, Wüſſteneutzſch.
Amtmann M. Boecker, Raſchwitz. Land-
wirth Otto Warnicke, Blöſien. Gutsbeſitzer
Karl Schurig, Raßnitz. Landwirth Albert
Ködel, Benndorf. Reichsgerichts- Präſident
von Oehlſchläger, Leipzig. Dr. med. Arthur
Berger, Merſeburg. Ortsrichter Runkel,
Kötzſchen. Kgl. Regierungs u. Forſtrath von
Krogh, Merſeburg. Lieutenant Moritz
Hacke, Mainz. Landwirth Guſtav Rödel,
Corbetha. Volonteur Fritz Baumeier,
Dürrenberg. Direktor Thiele, Körbisdorf.
Inſpektor Hecht, Oberbeuna. Landwirth
Guſtav Löſcher, Schotterey. Landwirth
Rudolf Biener, Schotterey.

2. Tagesjagdſcheine:
Gaſthofsbeſitzer Gottfried Bley, Ennewitz.

F. Mirus, Wahren. Fabrikbeſitzer
Fredy Schmieder, Merane. Ritterguts-
pächter Paul Scheibe, Pönitz. Gutsbeſitzer
Albert Bieräugel, Theſau! Gutsbeſitzer
Reinhold Kühling, Theſau. Gaſtwirth
Guſtav Liebert, Theſau. Rentier Selt-
mann, Großdölzig. Privatmann Guſtav
Sperling, Markranſtädt. Landwirth Karl
Jauck, Cröllwitz. Landwirth Auguſt Jauck,
CEröllwitz. Bahnmeiſter Hans Böhm,
Markranſtädt. Rittergutspächter A. Steiger,
Beucha. Rittergutsbeſitzer Rudolf, Prom-
nitz. Kaufmann Richard Meißner, Leipzig.

Landesrath Mölle, Merſeburg. Re-
gierungs- Referendar von Brünneck, Merſe-
burg. Gaſtwirth Wilh. Wolf, Kötzſchen.

Obercontrollaſſiſſent Martin Niedner
Voltersgrün. Landwirth Karl Trautmann,
Strößen. Gaſtwirth Hermann Schlüter,
Strößen. Jnſpektor Krull, Goddula.
Richard Schauſeil. Merſeburg. Landwirth
Friedrich Brumme, Löben. Practiſcher Arzt
Dr. med. Radecke, Lauchſtädt. Arzt Alfred
Seidel, Merſeburg. Gärtner Alwin Sieden-
topf, Runſtädt. Amtsvorſteher Ernſt
Franke, Dehlitz a. S. Mühlenbeſitzer Max
Franke, Dehlitz a. S.

Merſeburg, den 2. Januar. 1898.
Der Königliche Landrath.

Graf d'Haußonville.
Bekanntmachung.

Nachdem die Maul und Klauenſeuche unter
dem Rindvieh des Gutsbeſitzers Reuter zu
Lennewitz? erloſchen iſt, werden die durch
die Kreisblattsbekanntmachung vom 23. Nov.
1898 für die Ortſchaft Lennewitz angeordneten
Ausnahmemaßregeln hierdurch wieder auf-
gehoben.

Merſeburg, den 3. Januar 1899.
Der Königliche Landrath.

Graf d'Haußonville.

13)

58)

Unter Bezugnahme auf die in den 88 25
bis 27 der deutſchen Wehrordnung vom
22. November 1888 enthaltenen Beſtimmungen
fordern wir alle diejenigen Militärpflichtigen
hieſiger Stadt, welche im Jahre 1879 geboren
ſind und gegenwärtig hier ihr geſetzliches
Domizil haben, oder ſich hierſelbſt als Dienſt-
boten Geſellen, Lehrlinge, Handlungs-
diener oder in anderer vorübergehender Weiſe
aufhalten, ſowie Diejenigen, welche vor dem
Jahre 1879 geboren ſind, bis jetzt aber noch
keine definitive Entſcheidung erhalten haben,
die ſie vom Militärdienſt in Friedenszeiten
befreit, hierdurch auf, ſich zur Aufnahme in
die Stammrolle in der Zeit vom

11. bis mit. 23. Januar 1899
im Militärbüreau zu melden.

Für die zur Zeit abweſenden Militär-
pflichtigen ſind die Eltern, Vormünder, Lehr-,
Brod und Fabrikherren derſelben verpflichtet,
die Anmeldung zu bewirken.

Von den auswärts Geborenen ſind die
Geburtsatteſte reſp. die Atteſte über etwaige

zulegen.
Hierbei machen wir beſonders darauf auf-

merkſam, daß auch diejenigen Militärpflichtigen,
welche ſich in früheren Jahren zur Aufnahme
in die Stammrolle gemeldet und ihren Wohn-
ſitz nicht verändert haben, zur Wiederholung
der Anmeldung verpflichtet ſind, und daß
Jeder, welcher die Anmeldung unterläßt, nach
S 25 der Wehrordnung mit einer Geldſtrafe
bis zu 30 Mk. evtl. verhältnißmäßiger Haft
belegt werden wird.

Gleiche Strafen haben die Eltern, Vor-
münder, Lehr-, Brod- und Fabrikherren, welche
die Anmeldung militärpflichtiger Perſonen
verabſäumen, zu gewärtigen.

Merſeburg, den 28. Dezember 1898.

34) Der Magiſtrat.

frühere Geſtellungen bei der Meldung vor

TrPolitiſche Ueberſicht.
Deutſches Reich.

Berlin, 3. Januar. (Hofnachrichten.)
Se. Maj. der Kaiſer iſt genöthigt, noch für
einige Tage das Zimmer zu hüten. Die Beſſe-
rung ſchreitet zwar langſam, aber ſtetig fort.

Ueber den ſozialdemokratiſchen „rothen
Kalender“ wird dem „Frankf. Gen.-Anz.“
aus Berlin geſchrieben: „Als nach dem Atten-
tat auf die Kaiſerin Eliſabeth in der konſer-
vativen und mittelparteilichen Preſſe der
Verſuch gemacht wurde, die Sozialdemokratie
der intellektuellen Urheberſchaft des anar-
chiſtiſchen Bubenſtücks zu zeihen, da ſchien es
faſt, als ob ſie ſich ihres ſogenannten
„Hiſtoriſchen Kalenders“ ſchämte. Gutmüthige
Leute mögen damals auch geglaubt haben,
daß eine Neuauflage dieſes blöden hetzeriſchen
Machwerks zugleich auch eine Verbeſſerung
bedeuten würde. Das iſt, wie der Augenſchein
jetzt lehrt, nur ein ſchöner Traum geweſen.
Der geſtern zur Ausgabe gelangte „rothe
Kalender“ iſt genau ſo thöricht und un
hiſtoriſch, wie alle ſeine Vorgänger. Den
Mann, der dieſe Tafel erſann, leitete kein
anderes Prinzip, als die Sucht zu wühlen.
Keine Spur von irgend einem hiſtoriſchen
Geſichtspunkt, niemals auch nicht einmal
andeutungsweiſe das Bedürfniß, Wichtiges
von Unwichtigem zu ſcheiden oder auch nur
die ſimpelſte Gerechtigkeit walten zu laſſen.
Es mag noch hingehen, daß die Geburts und
Sterbedaten der obſkurſten Genoſſen als be-
merkenswerthe Gedächtnißtage aufgeführt
werden ſolche Einſeitigkeit gehört nun
einmal zu dem Perſonenkultus der Par-
teien, der nirgends üppiger gedeiht, als
in der „autoritäten feindlichen“ Sozial-
demokratie. Viel ſchlimmer iſt die Aus-
wahl, wo es ſich um ihre Gegner handelt.
So weiß der Kalender beiſpielsweiſe von dem
Maler Piloty nichts anderes zu melden, als
daß er ſeinen Freund Trettenbach wegen

[[J„c JDie Piraten.
Seeroman von Clark Ruſſel.

(31. Fortſetzung.)

„Der Spaß mit der Waffenkiſte hat manchem
Kopfzerbrechen verurſacht meinte Weſton.
„Der Alte wird ſchließlich noch an Hexerei
glauben. Die Musketen ſollen hölliſchen
Lärm gemacht haben, als ſie durch das
Fenſter ins Waſſer fielen, ſo erzählte mir
Hankey. Dieſe und die Piſtolen hatten
Feuerſteinſchlöſſer, waren alſo höchſtens als
Schlagwerkzeuge zu gebrauchen. Wir hätten
den ganzen Kram ruhig in der Kiſte laſſen
können.“

„Nun, wo er jetzt liegt, iſt er beſſer aufge-
hoben,“ brummte Caldwell.

„Merkwürdig, daß keiner das Geplätſcher
gehört hat,“ fuhr Weſton fort. „Freilich, man
hatte ja nur für das brennende Schiff Augen
und Ohren. Ich denke, Trollop wird die nächſte
Nacht wählen was meinen Sie?“

„Möglich, wenn ſie iſt wie dieſe,“
Caldwell.
zeug.“

Er ſetzte ſeine Pfeife in Brand und reichte
dem Genoſſen das ſilberne Büchschen zurück.

„Wenn nur die Jnſel Halloran der richtige
Ort für uns iſt,“ fing er dann wieder an
„Jch wäre weiter nach Oſten gegangen. Wir
haben uns da ſo blindlings auf die Anordnung
des Saunders verlaſſen, das gefällt mir nicht.
Wer kann wiſſen, welche Hintergedanken ſolch
ein Schuft hat?“

verſetzte
„Geben Sie mir doch Jhr Feuer-

entgegnete Weſton. „Eine Jnſel iſt ſo gut
wie die andere, vorausgeſetzt, daß ſie unbe-
wohnt iſt und vorüberkommende Segler nicht
zum Landen verlockt.“

„Das iſt aber bei Halloran gerade der
Fall!“ verſetzte Caldwell eifrig. „Nach
Saunders' Beſchreibung muß die Jnſel ein
wahrer Garten ſein, juſt ein Ort, wie ihn
die Walfiſchfänger aufſuchen, um ſich dort
Waſſer und Kokosnüſſe zu holen. Geſetzt
den Fall, wir vergraben die dreimalhundert-
tauſend Pfund in jener paradieſiſchen Wildniß,
und Saunders läßt uns dann mit ſeiner
Brigantine im Stich

Der Steward kam aus der Kajüte, um ſich
nach vorn zu begeben. Er muſterte im
Vorbeigehen die beiden Männer mit forſchenden
Blicken, konnte in der Finſterniß jedoch keinen
derſelben erkennen, obgleich er ſich noch ein-
mal umſah.

„Der Kerl hat dieſelben krummen Beine
wie der Alte,“ ſagte Weſton leiſe, dem
Steward nachhblickend. „Dem ſind wir
übrigens auch ſchon verdächtig geworden.“

„Was liegt daran?“ höhnte Caldwell.
„Jch wollte, wir hätten die Sache hinter

uns,“ ſagte Weſton. „Das ganze Schiff be-
argwöhnt uns. Wir können jeden Augen-
blick gewärtig ſein, daß man über uns her-
fällt. Benſon iſt gerade der Mann dazu,
kurzen Prozeß zu machen, wenn er erſt ſcheu
geworden iſt, und die Dummheit mit der
Waffenkiſte hat ihn ſcheu gemacht.“

„Wir ſind zehn Mann,“ erwiderte Cald-

„Ach, darauf kommt es mir nicht an,“ well mit ſeiner brutalen Stimme. „Zehn
Mann, deren letzte Ausſicht und Zuflucht
dies Stück Arbeit iſt. Menſch, wir freſſen
das ganze Schiff auf. Wir werden zu ver-
hüten wiſſen, daß man uns überrumpelt.“

„Das ſagen Sie jetzt. Wie aber, wenn
man uns plötzlich in unſern Kammern ein-
ſchließt? Was nützen uns dann unſere
Waffen?“

„Wir ſind unſerer viel zu viel,“ ſagte
Caldwell, ohne auf Weſtons Einwand zu
achten. „Sieben waren auch genug, um das
Schiff zu regieren, dazu dann die beiden
Matroſen die Dreimalhunderttauſend
wären dann nur in ſieben Theile ge-
gangen

Weſton packte ihn plötzlich am Arm.
„Still, Mann!“ flüſterte er im Tone des

Entſetzens. „Wir ſind belauſcht worden!“
Caldwell ſtand erſtarrt.
Hinter dem Maſte kam eine Frauengeſtalt

hervor, die dem Kajüteneingang unter der
Achterdecksgalerie zuſchritt und in demſelben
verſchwand.

„Wer war das?“ flüſterte Caldwell, der
ſeine Selbſtbeherrſchung ſogleich wieder-
gefunden hatte.

„Jch habe ihr Geſicht nicht erkannt,“ ant-
wortete Weſton.

Caldwell huſchte hinter der Frauengeſtalt
her. Jn der Kajüte brannten die Lampen.
Die Mehrzahl der Paſſagiere befand ſich noch
auf dem Achterdeck. Vom Gange aus beob-
achtete er die Eingetretene und erkannte nun

in derſelben Miß Manſel. Er ſah, wie

—m2dieſelbe die Linke auf den Tiſch ſtützte und
die Rechte auf den fliegenden Buſen drückte;
er ſah auch, daß ſie todtenbleich war.

Er verwendete keinen ſeiner düſter lohenden
Blicke von ihr. Was würde ſie nun be-
ginnen? Würde ſie mit ihrer furchtbaren
Entdeckung ſogleich den Kapitän aufſuchen?
Die Finger des unheimlichen Menſchen
öffneten und ſchloſſen ſich wie Tigerkrallen.
Fünfzig blutige Mordpläne durchkreuzten
wirbelnd ſein Hirn, während er das Mädchen
belauerte. Sie blieb eine Minute an dem
Tiſch ſtehen, dann ſchritt ſie um denſelben
herum und ging in ihre Kammer.

Jetzt kehrte Caldwell ſchleunigſt zu Weſton
zurück, der am Großmaſt ſtehen geblieben war.

„Wir dürfen ſie nicht aus den Augen
laſſen,“ ſagte er. „Die andern werden uns
für unſere Geſchwätzigkeit die Peſtilenz an
den Hals wünſchen, und mit Recht. Was
machen wir nun? Wenn ſie auch nur den
vierten Theil gehört hat, dann weiß ſie genug.
Wo ſteckte ſie eigentlich?“

„Hier auf der andern Seite des Maſtes.
Jch hörte, wie ſich etwas regte, und dann
ſah ich ſie dort ſitzen. Sie wird ſich dieſen
Fleck der Kühlung wegen ausgeſucht haben.“

„Vielleicht ſchlief ſie.“
„Dann wäre ſie nicht ſogleich aufgeſtanden

und fortgegangen, als ich um den Maſt
herumlugte!“

(Fortſetzung folgt.)
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Majeſtätsbeleidigung denunziert hätte, und
von dem ehrlichen, biederen von Ploetz heißt
s boshaft und gehäſſig: „24. Juli 1898
f Ploetz, „Agrardemagoge.“ Das ſind ſo

ein paar Stichproben, die wir aufs Gerathe-
wohl herausgreifen; von Anfang bis zu Ende
ſtudieren kann man das Ding einfach nicht.
Aber auch bei flüchtiger Durchſicht fällt einem
ſchon die Niedertracht auf, die ſich an die
Ferſen des Kaiſers heftet und jedes ſeiner
Worte agitatoriſch ausmünzt. Bei den Un-
entwegten, denen die Prahlerei mit dem „End-
ziel“ Alles iſt, mag der neue Kalender dem
„Vorwärts“ wankende Freundſchaften be-
feſtigen helfen; die Gebildeten und Klügeren
werden über derlei Geſchmackloſigkeiten wohl
ebenſo denken wie wir.“ Von anderer Seite
wird geſchrieben: „Der bekannte rothe Wand-
kalender des „Vorwärts“ bringt auch in
dieſem Jahre wieder ein erſchöpfendes Ver-
zeichniß ſämmtlicher anarchiſtiſchen und anderer
Attentate, die als geſchichtlich bedeutſame
Thaten auf eine Stufe mit den wichtigſten
Ereigniſſen der Vergangenheit geſtellt werden.
Bezeichnend iſt, daß das Attentat Lucchenis
nicht als ſolches, ſondern einfach als Mord
aufgeführt wird. Damit ſoll der Schand-
that das politiſche Gepräge genommen werden,
aber daß ſie überhaupt aufgeführt wird, iſt
ſchon charakteriſtiſch. Nicht minder inter-
eſſant iſt folgende Notiz zum 21. Januar:
„1793 Louis XVI. geköpft. 1893 Berliner
Präſident erklärt dies als „verbrecheriſche
Handlung.“ Wer „vBerliner Präſident“ ſei,
iſt nicht recht klar. Dem „Vorwärts“ er-
ſcheint es als bemerkenswerthe Seltſamkeit,

daß jemand die Hinrichtung des Königs als
eine „verbrecheriſche Handlung“ bezeichnen
kann. Nach ſozialdemokratiſcher Auffaſſung
r alſo ein Königsmord nicht zu den ver-
brecheriſchen Handlungen.“

Die chriſtenfeindliche Stimmung der
chineſiſchen Bevölkerung hat wieder einmal

einer Gefangennahme deutſcher
Miſſionare geführt. Aus Süd-Schautung
iſt von der Hauptſtation der deutſchen katho-
liſchen Miſſion an die Kölniſche V.-Z. die
Nachricht eingetroffen, daß Pater Stenz und
der eingeborene Prieſter Joſephia in der

Unterpräfektur Sche-dſchau gefangen genommen
worden ſind. Biſchof v. Anzer hat ſich ſofort
zum Gouverneur in Tſinanfu begeben. Die
Unterpräfektur Sche-dſchau grenzt im Oſten
an die neutrale Zone und im Süden an das
Meer. Jn den letzten Jahren war es dort
verhältnißmäßig ruhig. Jn neueſter Zeit
wurden hier und da Drohungen gegen die
Ausländer von Seiten einiger Literaten laut.

Doch achtete man wegen der Nähe der Kriegs-
ſchiffe nicht darauf. Der Bezirk wurde bisher
von dem chineſiſchen Prieſter Joſephia ver-

waltet. Zu ſeinem Nachfolger hatte Biſchof
v. Anzer Herrn Stenz ernannt.

Cokales.
Merſeburg, 4. Januar.

Militäriſches Jubiläum. Wie wir
bereits in der vorigen Nummer mittheilten,
re geſtern Herr Wachtmeiſter Zinsly von

der 5. Schwadron des 12. Huſaren- Regiments
ſein 25jähriges Dienſtjubiläum als Wacht-
meiſter. Dem Jubilar wurden zahlreiche
Ehrungen zu Theil. Vom Kaiſer ſteht die
Dekoration bisher noch aus, der à la zuite

des Regiments ſtehende Herzog von Sachſen-
Altenburg verlieh Herrn Zinsly das Ver-
dienſtkreuz, der Chef des Regiments, Groß-
fürſt Wladimir von Rußland, ſandte ein
Glückwunſch-Telegramm, das Offizierskorps
des Regiments ſtiftete einen koſtbaren Ehren-
ſäbel. Gegen Mittag trat die Regiments-
Muſik an der Hauptwache an, dann ging
es zur Reitbahn, wo die 5. Schwadron
aufgeſtellt war. Herr Oberſt Graf v. d.

Schulenburg brachte zunächſt ein Hoch
auf Se. Maj. den Kaiſer und ſpäter

ein ſolches auf den Jubilar aus. Bei der
Parade, welche die 5. Schwadron ausführte,
wurde dem Jubilar das Verdienſtkreuz, ſowie
der Ehrenſäbel überreicht. Nach der Parade
begaben ſich die Offiziere in das Kaſino, der
Jubilar in ſeine Wohnung, die Mannſchaften
in ihre Quartiere. Abends fand eine Feſt

lichkeit für die Mannſchaften der 5. Schwadron
ſtatt. Von anderer Seite wird uns noch
geſchrieben: Bei der Mittags um 12 Uhr

abgehaltenen Parade waren ſämmtliche Offi-
e und Unteroffiziere der hier garniſoniren-
en drei Schwadronen zugegen, während die

1. und 2. Schwadron durch die Offiziere
und Schwadrons Wachtmeiſter vertreten
waren. Auf dem geſtifteten Ehrenſäbel
befindet ſich eine Widmung, ſowie die Namen
ſämmtlicher Offiziere des Regiments.
Abends 1/26 Uhr fand ein Eſſen im Offizier-
Kaſino ſtatt, an welchem der Jubilar theil-

Ferner waren viele ehemalige Offizierenahm.

des Regiments erſchienen. Auch die anderen
Wachtmeiſter nahmen am Eſſen theil. Der
Kavallerie- General a. D., Exzellenz v. Pappen-
heim, ein ehemaliger Rittmeiſter des Jubilars,
überreichte ihm herrliche Geſchenke im Namen
der ehemaligen Offiziere des Regiments,
Herr v. Zimmermann als ehemaliger Einjährig-
Freiwilliger prachtvolle ſilberne Obſtſchalen.
Vom Unteroffizierkorps erhielt der Jubilar eine
prachtvolle Stutzuhr. Blumenſpenden gingen in
unzähliger Menge ein. Die Tafel erreichte
erſt in vorgerückter Stunde ihr Ende und
alle Betheiligten werden ſich der ſchönen
Feier noch lange erinnern.

Aus den hieſigen evangeliſchen
Kirchengemeinden liegen vom Jahre 1898
folgende ſtatiſtiſche Zuſammenſtellungen vor:
Altenburg. Geboren wurden 133 Kinder,
geſtorben ſind 83 Perſonen, getraut wurden
32 Paare, zum heil. Abendmahl gingen 995
Perſonen. Neumarkt. Geboren wurden 78
Kinder, geſtorben ſind 46 Perſonen, getraut
wurden 15 Paare, zum heil. Abendmahl gingen
428 Perſonen. (Von der Stadt- und Dom-
gemeinde ſind die betreffenden Angaben von
uns bereits veröffentlicht worden.)

Schöffengericht. Jn der letzten Sitzung
des Königl. Schöffengerichts hierſelbſt wurde
u. a. Folgendes verhandelt: Der Mühlenbeſitzer
Max B., der Grubenbeſitzer Emil Fr. und der
Gaſtwirth Max F., ſämmtlich in Keuſchberg,
ſind beſchuldigt und zwar B. und Emil Fr.
Mitte September 1898 in der Flur von
Lennewitz unberechtigt während der Schonzeit
auf ein Stück Rehwild geſchoſſen zu haben.
Max F. iſt beſchuldigt, zu derſelben Zeit zu
Keuſchberg nach Ablauf von 17 Tagen nach
eingetretener Schonzeit, während derſelben
ein Reh in Stücke zerlegt und zum Verkauf ge-
ſtellt zu haben. Zuwiderhandlung gegen S 18
des Jagdpolizeigeſetzes vom 7. März 1850
und 8 7 des Geſetzes über die Schonzeiten
des Wildes vom 26. Februar 1870. B. und
Fr. wurden zu je 5 Mk. Geldſtrafe oder einem
Tag Haft verurtheilt. Gegen den Gaſtwirth
F. wurde auf Freiſprechung erkannt.
Der Salinenarbeiter Guſtav W. aus Oſtrau,
geboren am 15. Dezember 1848 in Poſendorf
(Kr. Weißenfels), vorbeſtraft, iſt angeklagt, zu
Dürrenberg auf dem Brunnenfeſtplatze in der
Nacht vom 20. zum 21. September d. J. den
Fußgendarmen Brünner zu Zöſchen öffentlich
durch Worte beleidigt zu haben. Vergehen
gegen 88 185, 200 Str.-G.-Buchs. Das Ur-
theil lautete auf 20 Mk. Geldſtrafe oder
4 Tage Gefängniß. Dem Beleidigten iſt die
Publikationsbefugniß zugeſprochen worden.

Hagel-Verſicherung. Wie verheerend
die Hagelwetter im letzten Jahre in der Provinz
Sachſen aufgetreten ſind, kann man jetzt aus
den Entſchädigungs Verzeichniſſen der ver-
ſchiedenen Verſicherungsgeſellſchaften erſehen.
So verſchlang der Schaden zweier Mitglieder
der Norddeutſchen Hagelverſicherungs-Geſell-
ſchaft die geſammte Prämie, welche in der
ganzen Provinz erhoben worden war; denn
dem einen Landwirth mußte bei einer Ver-
ſicherungsſumme von 345 210 Mk. eine Ver-
gütung von 213 352 Mark, und dem andern
bei 160 340 Mk. eine ſolche von 107 583 Mk.
gezahlt werden. Die vier Kreiſe Neuhaldens-
leben, Oſchersleben, Wanzleben, Wolmirſtedt
haben allein eine Summe von 1600000 Mk.
erfordert. Aber auch die anderen Geſellſchaften
haben in der Provinz Sachſen ganz gewaltige
Verluſte erlitten. Um nur noch ein paar
draſtiſche Beiſpiele von dem Segen der Hagel-
verſicherung, wie ihn heuer die Landwirthe
unſerer Gegend empfunden haben, anzuführen,
mögen noch vier Beſitzer erwähnt ſein, von
denen der eine 113003 Mk., der andere
114525 Mk., der dritte 176 884 Mk. und der
vierte gar 255 688 Mk. als Vergütung für
ſeinen Hagelſchaden ausbezahlt bekam.

Stempelſteuer für Pacht- und Mieths-
verträge aller Art, ſowie für antichretiſche
Verträge (d. h. ſolche Pfandverträge, bei denen
der Gläubiger die Benutzung des Fauſt-
pfandes ſtatt der Zinſen erhalten hat) iſt zu
zahlen bis ſpäteſtens 31. Januar 1899, falls
die Verträge ſchriftlich abgeſchloſſen oder durch
Briefwechſel zuſtande gekommen und im
Laufe des Jahres 1898 in Geltung geweſen
ſind und falls der Pachtbetrag mehr als
300 M. jährlich beträgt. Stempelpflichtig
ſind auch Afterpacht- oder Aftermiethsver-
träge, ſowie Jagdpachtverträge, falls die er-
wähnten Bedingungen auf ſie zutreffen. Die
Stempelabgabe beträgt ein Zehntel vom
Hundert des Pacht- oder Miethszinſes, der
für die Zeit, während welcher der Vertrag im
Jahre 1898 in Geltung geweſen iſt, zu zahlen
war, mindeſtens 0,50 M. Blos mündlich
ab geſchloſſene Pacht- oder Miethsverträge
unterliegen der Stempelpflicht nicht. Der
Stempel iſt nicht zu den Verträgen ſelbſt zu
verwenden. Vielmehr hat der Verpächter,
Afterverpächter, Vermiether, Aftervermiether,

Verpfänder über die im Jahre 1898 in
Geltung geweſenen ſtempelpflichtigen Verträge
ein Verzeichniß aufzuſtellen. Formulare zu
dieſen Verzeichniſſen werden von jedem
Hauptſteueramt, Steueramt und Stempel-
vertheiler unentgeltlich verabfolgt. Dieſe
Formulare enthalten die näheren Vorſchriften
über die Stempelpflichtigkeit der Verträge,
die Aufſtellung, Einreichung und Verſteuerung
des Verzeichniſſes. Die genannten Steuer-
ſtellen ertheilen auch auf Erſuchen nähere
Auskunft über die einſchlägigen Beſtimmungen.

Das Direktor Heinhold'ſche Abwäſſer-
Reinigungsverfahren auf Zuckerfabrik Wall-
witz iſt noch ein Mal von höheren Regierungs-
beamten beſichtigt worden, und zwar von den
Herren Oberregierungsrath Pogge, Re-
gierungs- und Gewerberath v. Rosnowski,
mehreren anderen Mitgliedern der Königlichen
Regierung zu Merſeburg und den Gewerbe-
Aufſichtsbehörden der Provinz Sachſen ſowie
einiger angrenzenden Bundesſtaaten. Sämmt-
liche Herren waren von dem Geſehenen völlig
befriedigt. Dem gab auch Herr Gewerberath
von Rosnowski in einer Anſprache Ausdruck
und hob dabei namentlich hervor, daß Herr
Heinhold der erſte Dirigent einer Fabrik in
Deutſchland ſei, der eine derartig funktionirende
und ſo gute Reſultate liefernde Abwäſſer-
Reinigungsanlage geſchaffen habe, welche über-
dies in allen Theilen überſichtiich und leicht
kontrolirbar angelegt ſei. Die Anlage wird
von Intereſſenten vielfach in Augenſchein
genommen.

Die neuartigen 100 und 1000 Mark-
ſcheine ſind jetzt von den amtlichen Kaſſen
bei Gelegenheit der Gehalts- und Penſions-
auszahlung dem Verkehre übergeben worden.
Die neuen Scheine haben in Länge und
Breite dieſelbe Größe wie die alten, auch iſt
der Druck genau wie bei den letzteren aus-
geführt. Während jedoch bei den alten
Scheinen der Faſerſtreifen ſich auf der rechten
Seite in einer Breite von etwa 31 Centi-
meter befindet, iſt bei den neuen Scheinen
die ganze linke Hälfte mit den Faſern ver-
ſehen, und zwar bei den 100 Markſcheinen
auf rothem, bei den 1000 Markſcheinen auf
grünem Untergrunde. Die 100 Martkſcheine
ſind alſo roth-blau, die 1000 Markſcheine
grünbraun. Des Weiteren weiſen die neuen
Banknoten noch ein drittes Waſſerzeichen auf.
Dieſes ſteht links von dem in der rechten
oberen Ecke angebrachten rothen Rundſtempel
des Reichsbank-Direktoriums und ſtellt ſich
dar abwechſelnd als ein Buchſtabe des
lateiniſchen Alphabetes von I Centimeter
Höhe. Sämmtliche neuen Scheine ſind
„Berlin, den 1. Juli 1898“ ſignirt. Die
Rückſeiten der alten und neuen Scheine ſind
einander vollkommen gleich mit Ausnahme
des durchſchimmernden rothen reſp. grünen
Faſerſtreifenuntergrundes.

Huſaren-Streich. Aus Weißenfels
berichtet die „Saalez.“ folgendes beluſtigende
Stücklein: Ein Sohn vom Lande bekommt
von „Mutteru“ eine Kiſte geſchickt, in welcher
allerlei enthalten iſt, was ſein Herz laben
ſoll. Jn fürſorglicher Weiſe hat nun die
Mutter diesmal auch der Sendung eine
Blechbüchſe mit weißer Schmierſeife beigefügt,
da der Sohn geklagt hat, daß es ihm an
einem kräftigen Reinigungsmittel fehle. Jetzt
iſt nun ein Brief ins Vaterhaus gelangt, in
welchem der junge Soldat ſchreibt: „Liebe
Mutter, das nächſte mal ſchicke mir aber nicht
wieder ſolches verdorbenes Fett; ich habe nach
dem Genuß deſſelben acht Tage lang die
fürchterlichſten Beſchwerden im Leibe verſpürt.“
Jn ſeiner lieben Unſchuld hatte der Soldat
die Schmierſeife für Fett gehalten, da er bei
voraufgegangenen Sendungen ſtets eine Büchſe
mit Fett erhalten hatte.

Zum Gedächtniß Gabelbergers.
Wir werden von einem hieſigen Herrn um

Aufnahme des nachſtehenden Artikels erſucht,
den wir wiedergeben, ohne unſererſeits in be-
ſtimmter Weiſe für das Syſtem Gabelsberger
Stellung zu nehmen:

Am 4. Januar 1849, alſo vor 50 Jahren,
ſchied in ſeiner Vaterſtadt, dem kunſtſinnigen
München, der Miniſterialſekretär Franz Xaver
Gabelsberger aus dem Leben. Durch die
Herausgabe ſeines umfangreichen Werkes
„Anleitung zur deutſchen Redezeichenkunſt“ 1834
iſt er zum unſterblichen Schöpfer der deutſchen
Stenographie geworden. Außer andern Vor-
zügen zeichnet ſich ſeine Kurzſchrift in ganz
hervorragendem Maaße dadurch aus, daß ſie
den Geſetzen der Schreibkunſt Rechnung trägt,
namentlich in Bezug auf Schönheit und Ver-
bindungsfähigkeit, ſowie charakteriſtiſche
Unterſcheidbarkeit der einzelnen Buchſtaben
und Wortſilben. Trotz reger Wettbewerbung
ſeitens anderer Syſteme hat fich Gabelsberger's
Erfindung einen Ehrenplatz am Lehrplan
aller Gattungen von Schulen errungen.

Neben der Anwendung in mehr denn 40
Parlamenten iſt ſie ſtaatlich anerkannt in
der deutſchen Armee, allein zugelaſſen an den
Schulen in Bayern, Sachſen, Oldenburg,
SachſenWeimar, Sachſen-Coburg-Gotha und
Oeſterreich-Ungarn; neuerdings auch an den
beiden Handelshochſchulen in Leipzig und
Aachen. Selten iſt es jedoch vergönnt, mit
der Verherrlichung der Erfindung auch in
einem hervorragenden Maaße das Lob der
perſönlichen Tugenden des Erfinders verbinden
zu können. Und damit Gabelsberger nach
ſeinem vollen Werthe und ſeiner ganzen Be-
deutung gewürdigt werde, verdient er Jung
und Alt als leuchtendes Vorbild ſelbſtloſen
Strebens für das Wohl der Menſchheit und
als Beiſpiel deſſen, was raſtloſer Fleiß und
unbeſiegbare deutſche Ausdauer auch bei be-
ſcheidenen Mitteln und in beſcheidener Lebens-
ſtellung zu leiſten vermögen, vor Augen ge-
ſtellt zu werden. Möge daher auch ſeinem
Werke die verdiente Anerkennung von ſeinem
Volke ungeſchmälert zu Theil werden!

Provinz und Umgegend.
Ammendorf, 3. Januar. Ein ſchweres

Unglück hat die Familie des Herrn Fuhr-
werksbeſitzers Keck in Burg 1. Aue bei
Ammendorf am Neujahrstage betroffen. Zwei
Knaben deſſelben im Alter von 8 Jahren und
10 Jahren erprobten die ſchwache Eisdecke
auf dem alten Elſtergraben an der „Sau-
brücke,“ in unmittelbarer Nähe des Burg-
holzes, und ſanken dabei in die Tiefe. Alle
Wiederbelebungsverſuche ſeitens des herbei-
gerufenen Arztes an den zwei Ertrunkenen
blieben erfolglos. Die ſchwer heimgeſuchte
Familie Keck iſt Gegenſtand allgemeiner
Theilnahme.

Schkeuditz, 3. Januar. Jm Jahre 1898
wurden in der hieſigen Kirchengemeinde ge-
tauft: 308 Kinder, 153 Knaben, 155 Mäd-
chen, und davon ſind 215 aus der Stadt,
30 aus Wehlitz, 11 aus AltScherbitz, 25 aus
Papitz, 27 aus Modelwitz, darunter 33 un-
eheliche. Ehepaare ſind 46 eingeſegnet worden
und zwar: 34 aus der Stadt, 6 aus Wehlitz,
3 aus Alt Scherbitz, 2 aus Papitz, 1 aus
Modelwitz. Kirchlich beerdigt wurden 441
Perſonen, nämlich: 49 aus der Stadt, 14
aus Wehlitz, 75 aus Alt-Scherbitz, 1 aus
Papitz, 2 aus Modelwitz. Davon ſind 60
Ehemänner, 27 Ehefrauen, 3 Wittwer, 24
Wittwen, 11 Unverheirathete und 16 Kinder.
Kommunikanten waren: 287 Männer und
743 Frauen, in Summa 1030. Konfirmanden
waren 161 und zwar 80 Knaben und 81
Mädchen.

Lochau, 2. Januar. Der Kriegerverein
von Lochau, Weſenitz und Burg-
liebengau beſchloß in ſeiner beim Kameraden
Bennemann geſtern abgehaltenen Sitzung,
die Geburtstagsfeier des Kaiſers durch einen
patriotiſchen Abend, an welchen ſich eine
Ballfeſtlichkeit anſchließen ſoll, feſtlich zu
begehen. Auch die Aufführung eines Theater-
ſtücks iſt geplant. Der Kaſſenabſchluß für
das verfloſſene Jahr ergab einen Ueberſchuß
von 53 Mark, welcher darauf zurückzuführen
iſt, daß der Geſundheitszuſtand der Vereins-
mitglieder im vergangenen Jahre erfreulicher-
weiſe ein günſtiger zu nennen war, ſodaß die
Vereinskaſſe nicht in erheblichem Maße in
Anſpruch genommen zu werden brauchte.

Weſenitz (Saalkreis), 2. Januar. Zwei
ſogenannte „arme Reiſende“ betraten ver-
gangenen Sonnabend hier ein Kontor, welches
dic Buchhalter auf kurze Zeit verlaſſen hatten;
in deren Abweſenheit entwendeten die frechen
Patrone einen guten Herrenhut, ein alten
abgetragenen zurücklaſſend, und ſuchten
ſchleunigſt das Weite. Da der Verluſt bald
bemerkt wurde, nahm man ſofort die Ver-
folgung der Diebe auf und es gelang,
dieſelben in dem etwa Stunde entfernten
Weßmar einzuholen. Nur mit Widerſtreben
ließen ſie von ihrem Raube ab, entzogen ſich
aber durch ſchleunige Flucht der Feſtnahme.
Noch frecher benahmen ſich kürzlich hier zwei
Vagabonden, indem ſie im Gaſthofe eine Kiſte
Cigarren ſtahlen und dieſe im benachbarten
Lochau zum Verkauf anboten. Auch hier
entgingen die Diebe der Beſtrafung, da der
Verluſt zu ſpät bemerkt wurde.

Teuchern, 3. Januar. Die neue Bahn-
linie Deuben- Naumburg geht bis zum
Bahnhofe Teuchern auf der Hauptſtrecke
WeißenfelsZeitz; da ſie ſich hier abzweigt,
hat die geſammte Gleisanlage auf unſerem
Bahnhofe eine Umlegung und Verbreiterung
erfahren. Zum Zwecke der Verbreiterung der
Strecke haben eine Anzahl Anlieger
Ziegeleien und Kooksgroßhändler ihre be-
quemen Ladeplätze verloren. Auch das Bahn-
hofsgebäude wird einen theilweiſen Umbau
erfahren, wodurch ein recht unleidlicher Zu-
ſtand beſeitigt wird. Bis jetzt müſſen näm-
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c ſämmtliche Paſſagiere durch den Warte-
ſaal gehen, um auf den Bahnſteig zu gelangen,
was beſonders dann unangenehm empfunden
wird, wenn man mit Gepäck reiſt. Das
Beamtenperſonal unſeres Bahnhofs wird nach
Fertigſtellung der neuen Linie eine nennens-
werthe Vermehrung nicht erfahren.

Weißenfels, 4. Jan. Die Einwohner-
zahl betrug am 31. Dezember 1898 27215
gegen 27 204 am 30. November.

Lützen, 2. Januar. Nach dem geſtern
veröffentlichten kirchlichen Bericht ſind im
Jahre 1898 in der evangeliſchen Kirche ge-
tauft 149 Kinder, konfirmirt 104 Kinder, auf-
geboten 26 Paare, von denen 23 hier kirchlich
eingeſegnet worden ſind, kirchlich beerdigt 70
Perſonen (31 Erwachſene, 39 Kinder). Am
heiligen Abendmahl betheiligten ſich 1086
Perſonen. Der Cymbelertrag ergab 178,97
Mark.

Eisleben, 3. Januar. Heute Mittag
12 Uhr wurde im feſtlich geſchmückten Saale
des Direktions- Gebäudes der Mansfelder
Gewerkſchaft der OberBerg und Hütten-
Direktor Dr. Fuhrmann, Geh. Ober Re-
gierungsrath, feierlichſt in ſein Amt ein-
geführt. An dieſer Feier nahmen Theil die
Herren Regierungspräſident Freiherr von der
Recke, Graf Hohenthal-Dölkau, Ober-
bürgermeiſter Dr. Georgi-Leipzig, Vertreter
des Ober-Bergamts und der Behörden. Ein
Feſteſſen fand um 2 Uhr im Saale des
Wieſenhauſes ſtatt. An demſelben nahmen
130 höhere Beamte und geladene Perſonen
Theil.

Bitterfeld, 2. Jan. Das für die
Steuerveranlagung pro 1899/1900 aufgeſtellte
Perſonenverzeichniß ergiebt für unſere
Stadt eine Einwohnerzahl von 11,410,
und zwar 3583 männliche Perſonen über
14 Jahren, 3562 weibliche Perſonen über 14
Jahren und 426 Perſonen unter 14 Jahren.
Es iſt dies gegen das Jahr 1898/99 mit
11,170 Perſonen eine Zunahme von 240.

Leopoldshall, 1. Januar. Bei einem
unweit von hier in der Guſtener Feldmark
gelegenen Buſche kam es in der verfloſſenen
Sylveſternacht zwiſchen einem Förſter und
Feldhüter einerſeits und fünf Perſonen, die
augenſcheinlich wilderten, andererſeits zu

r L neinem Rencontre, das für mehrere der letzteren
N verhängnißvoll werden ſollte.
FFörſter abgegebenen Schüſſen wurden nicht
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weniger als drei Perſonen getroffen; der
Arbeiter Barthels erhielt einen Schuß in den
Kopf, der Arbeiter Morche einen ſolchen in
den Unterleib, und der Arbeiter Veſter wurde
am Beine verletzt. Die Verwundeten, von
denen die beiden Erſteren eine zahlreiche
Familie haben, fanden Aufnahme im hieſigen
Krankenhauſe.

Erfurt, 31. Dezember. Die Verpachtung
der Wandflächen der Bahnhöfe zur
Anbringung von Reklamen auf den
preußiſchen Staatsbahnen bringt dem Eiſen-
bahnfiskus alljährlich von ſämmtlichen
EiſenbahnDirektionen eine ganz erkleckliche
Summe. Hatte dieſelbe im vorigen Jahre
die Höhe von 70,000 Mark erreicht, ſo ſteht,
wie ſchon im letzten Quartal erſichtlich war
eine um 25 bis 30 Prozent höhere Einnahme
bevor. Daß die Taxen keineswegs ſo gering
ſind, geht aus der Thatſache hervor, daß je
nach Bedeutung der Station Anzeigen bis
zu 5 Mark honorirt werden müſſen, wobei bei
Ankündigungen mehrerer Geſchäftsfirmen noch
Zuſchläge erhoben werden.

Vermiſchtes.
Hamburg, 2. Januar. Einen ſchrecklichen

Tod hat der Buchhändler Haaſe hierſelbſt gefunden.
Wie mitgetheilt wird, war er Abends bei einer be
freundeten Familie zum Beſuch. Gemüthlich ſaß
die Geſellſchaft beim Kartenſpiel beiſammen, als
plötzlich infolge eines Bruches des Hakens die große,
ſchwere Hängelampe herunterfiel und explodirte.
Haaſe, der an der dem Fenſter zugewendeten Seite
des Tiſches ſaß, erlitt bei der Lampenexploſion
Brandwunden im Geſicht und an den Händen.
Während es den übrigen möglich war, aus dem
Zimmer hinauszueilen, wurde Herrn Haaſe der Weg
zur Thür durch die explodirte und brennende
Petroleumlampe abgeſchnitten. Jn der Erregung,
die durch die Brandwunden verurſacht worden war,
ſtürzte ſich der Unglückliche aus dem Fenſter der
Wohnung. Durch den Sturz aus der erſten Etage
hat Herr Haaſe ſchwere innere und äußere Verletz
Ungen erlitten. Jm hoffnungsloſen Zuſtande wurde
er nach dem Seemannskrankenhauſe gebracht. Dort
traten infolge der erlittenen Gehirnerſchütterung
bald Gehirnblutungen ein, die nach kurzer Zeit den
Tod des Verunglückten zur Folge hatten.

Meißen, 1. Januar. Einem hieſigen Fleiſcher-
meiſter kam vor einiger Zeit ſein Trauring auf
unbegreifliche Weiſe abhanden. Alle Nachforſchungen
nach dem verlorenen Ringe waren vergeblich, und
der Meiſter mußte auch noch den von ſeiner Gattin
öfter wiederholten Vorwurf, daß er den Ring ver
muthlich in der Weſtentaſche getragen habe, erdulden.

och vor kurzem ſollte dem Meiſter eine glänzende
Rechtfertigung werden. Eine in der Umgegend
wohnende Frau fragte den Meiſter im Beiſein der

eiſterin, b er ſeinen Trauring verloren habe,
nd erzählte nach Bejahung dieſer Frage, daß ſie
en Ring in einer bei ihm gekauften Mettwurſt
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efunden habe. Der etwas locker am Finger
teckende Ring war demnach bei der Arbert des
Wurſtfüllens vom Finger ab und in die Wurſt ge
rutſcht. Als Belohnung erhielt die Finderin eine
roße Mettwurſt geſchenkt aber ohne goldenen
ing.

Gernrode a. H., 1. Januar. Am Shylveſter-
Abend gegen 8 Uhr wurde in unſerem friedlichen
Städtchen ein ſcheußliches Verbrechen verübt.
Zwei rohe Geſellen überfielen einem ruhig ſeines
Weges gehenden jungen Mann und ſtachen ohne
jeglichen Grund auf ihn ein. Der Geſtochene brach
zuſammen, ohne einen Laut von ſich zu geben, er
war todt. Nach genauer Beſichtigung fand man,
daß der Ermordete der etwa 18 19 jährige Sohn
des Böttchermeiſters Wilh. Richter aus Suderode
am Harz war. Die Mordbuben wurden noch am
ſelbigen Abend feſtgenommen und in das Gerichts-
gefängniß in Ballenſtedt abgeführt. Welche Urſache
die Mörder zu ihrem Verbrechen führte, wird aus
der Verhandlung hervorgehen. Noch ſei erwähnt,
daß Richter der einzige Sohn ſeiner Eltern war

Kleines Feuilleton.
„Eiſenbahnflegelei“. Die Zeitung des

Vereins Deutſcher Eiſenbahn- Verwaltungen
erwirbt ſich das Verdienſt, den immer lauter
werdenden Klagen über die dauernde Zunahme
der ſchon lange als „Eiſenbahnflegelei“ be-
rüchtigten ſchlechten Aufführung im Coupé
und ſonſt beim Reiſen Ausdruck zu geben.
„Die Eiſenbahn iſt des Publikums wegen da
und nicht etwa umgekehrt!“ Mit dieſer kate-
goriſchen Erklärung hat ſchon mancher Be-
ſchwerdeführer ſeiner Beſchwerde denjenigen
Nachdruck zu ſichern geglaubt, der ihr nur zu
oft in ſachlicher Begründung abging. Aber
mit dieſer Forderung hat es ſeine eigenthüm-
liche Bewandtniß. Man wird es nämlich nie
erleben, daß ein ſolcher Beſchwerdeführer unter
der Bezeichnung „Publikuu“ etwas Anderes
gemeint hätte, als ſeine eigene werthe Perſon.
Jmmer hätte daher die Redensart lauten
müſſen: „Die Eiſenbahn iſt für mich ganz
allein da und nicht umgekehrt!“ Gerade daraus
entſpringen aber ſo unendlich viel Uebelſtände
für das reiſende Publikum ſelbſt, daß es wohl
am Platze ſein dürfte, hier einmal das Be-
ſchwerdebuch auszulegen und hinein zu ſchreiben,
was im Verlauf der Dinge ſo etwa die
Reiſenden ſelbſt einander anthun. „Jn dieſem
Sommer reiſte ich von Zürich nach Luzern
und hatte dabei das Glück, mit drei jungen
Engländern zu fahren,“ beginnt die Darlegung.
„Von dieſen hatte der Eine nichts Eiligeres
zu thun, als ſeine ſchmutzigen Stiefel auf das
Wagenpolſter zu legen; der Zweite rauchte
Tabak aus einer kurzen Pfeife und ſpuckte
unaufhörlich im Coupé umher, und der Dritte
ſchlug in Ermangelung einer anderen Be-
ſchäftigung von Zeit zu Zeit mit ſeinem
Stocke auf das Polſter und freute ſich kindlich
über die Staubwolken, die er damit den
Polſtern entlockte. Dieſen drei Typen rück-
ſichtsloſer Reiſenden war nur ſchwer bei-
zukommen, ſie fühlten ſich ſouverän und
pfiffen auf das Publikum. Das waren zu-
fällig drei Engländer, aber das ſchreckliche
Ausſpucken kann man auch an Deutſchen
beobachten, nicht bloß in der dritten Klaſſe,
und die Polſter mit den Stiefeln zu be-
ſchmutzen, iſt auch bei uns die freundliche
Gewohnheit Vieler, die ſonſt gleich mit Be
ſchwerden zur Hand ſind, wenn es einmal
nicht nach ihrem Kopfe geht. Aber es giebt
noch zahlreiche andere Arten von Reiſenden,
die es im rückſichtsloſeſten Egoismus zu einer
wahren Virtuoſität bringen. Da ſind zunächſt
die Luftfanatiker. Sie befinden ſich nur wohl,
wenn alle Fenſter im Wagen offen ſind und
der Wind um die Ohren ſauſt. Wehe dem
armen Paſſagier, der ſolchen Zug nicht ver-
tragen kann und verlangt, daß die Fenſter
auf der Windſeite geſchloſſen werden. Der
Höflichkeit wird Hohn und der berechtigten
Forderung paſſiver und aktiver Widerſtand
entgegengeſetzt. Der Schaffner, der dann zur
Hilfe herbeigeholt wird, mag die Worte noch
ſo ſehr auf die Goldwage legen: er zeitigt
entweder einen Eintrag ins Beſchwerdebuch
oder eine gröbliche Abfertigung. Vielleicht
tragen ein paar Reiſende auch Schnupfen,
Zahnweh oder Ohrenreißen davon, doch das
genirt den Rückſichtsloſen nicht. Rückſichtslos
zu verfahren iſt ferner nicht ſelten dem
enragirten Raucher eigen. Es giebt ja gott-
lob getrennte Räume für die feindlichen
Brüder Raucher und Nichtraucher. Aber es
kommt doch oft vor, daß Frauen und Kinder
in Abtheilen Platz nehmen müſſen, wo das
Rauchen von Obrigkeitswegen geſtattet iſt.
Da wäre es denn oft recht am Platze, wenn
das Rauchen von Anſtandswegen wenigſtens
ſoweit eingeſchränkt würde, daß auch eine
Frau dabei exiſtiren kann. Einem Reiſenden
paſſirte es, daß er bei einem Nachtſchnellzug
keinen Platz in dem Nichtrauchercoupé mehr
finden konnte und gezwungen war, in einem
Rauchercoupé mit Frau und Tochter Platz zu
nehmen. Da befanden ſich vier Herren, die
erſt Cigarren und dänn aus Tabakspfeifen

rauchten. Höfliche Vorſtellungen fruchteten
nichts. „Hier iſt Rauchcoups! Wem's nicht
paßt, der kann ausſteigen!“ Ob in einem
ſolchen Falle die Entſagung wirklich eine ſo
heroiſche That iſt, daß man ſie füglich von
einem anſtändigen Menſchen nicht verlangen
kann Und dann: welche unerſchöpfliche
Quelle von gegenſeitigen Rückſichtsloſigkeiten
bietet die Heizung der Wagen! Jn der Regel
iſt es der Ueberſchuß an Wärmegefühl, der
rückſichtslos wirkt. Fenſter auf! iſt die Parole
und die Erkältung der Mitreiſenden der Er-
folg. Auf der froſtigen Seite hinwieder fehlt
oft jedes Verſtändniß dafür, daß es Leute
giebt, denen die Ueberhitzung geſundheits-
ſchädlich iſt. Wie ſelten iſt die Erkenntniß
zu finden, daß in allen ſolchen Verhältniſſen
nur die gegenſeitige nachſichtige Duldung zu
einem Kompromiß führen kann, das die ſich
widerſtreitenden Anſichten und Jntereſſen nach
Möglichkeit vereinigt.“

Arme Baroneſſe! Dem „Berl. Lok.-
Anz.“ wird aus Petersburg geſchrieben:
Jn einer vornehmen Petersburger Familie
wurde der Namenstag der Tochter überaus
feſtlich begangen. Auf dem Balle Abends
fanden ſich ſämmtliche Freundinnen des jungen
Mädchens ein, darunter auch die Baroneſſe
M. Als es zum Tanze ging, näherte ſich dieſer
ein junger Arzt, ſie um den nächſten Walzer
bittend. Die junge Baroneſſe nahm das
Engagement an, war jedoch nicht wenig über-
raſcht, als ihr Cavalier die Bemerkung
machte, daß er eigentlich nicht tanze, ſondern
nur die Gelegenheit geſucht habe, einige ver-
trauliche Fragen an ſie zu richten. „Haben
Sie noch mehr ſolche Flecken am Körper, wie
ich an Jhrem Halſe bemerke?“ fragte er ernſt.
Das junge Mädchen 'gerieth in unſagbare
Verwirrung. Der Arzt beſtand immer
dringender auf eine Antwort. Schließlich
bejahte ſie ſeine Frage. „Jch rathe Jhnen
infolgedeſſen, ſofort nach Hauſe zu fahren,“
rief er ernſt. Die junge Baroneſſe eilte, be-
gleitet vom Arzte, zu ihrem Vater und theilte
ihm unter Weinen die Aufforderung des
Arztes mit. Baron M. war außer ſich und
verbat ſich jegliche unbefugte Einmiſchung;
doch immer dringender wurde der Rath des
Arztes, ſo daß Vater und Tochter eiligſt
davon fuhren. Am nächſten Tage fand ſich
Dr. B. mit noch drei Kollegen bei Baron
M. ein, der nicht wenig überraſcht war,
dieſelben bei ſich zu ſehen. „Wollen Sie die
Freundlichkeit haben, Jhre Fräulein Tochter
zu rufen, damit ich die Flecke an ihrem Halſe
noch einmal anſehen kann? Um nicht fehl
zu gehen in meinem Urtheile, habe ich mir
erlaubt, noch drei meiner Kollegen mit-
zubringen.“ Der alte Baron war ſtarr vor
Schrecken. „Ja, was wollen Sie denn
eigentlich von meiner Tochter?“ rief er angſt-
voll. „Jhre Tochter hat die Lepra,“ war
die kurze Antwort. Man kann ſich den
Schrecken des Vaters denken. Das junge
Mädchen wurde hierauf von den anderen
Aerzten beſichtigt, die ſämmtlich darin überein-
ſtimmten, daß die junge Baroneſſe M. die
echte Lepra (den unheilbaren Ausſatz) habe.
Die Familie hatte den Sommer am Riga'ſchen
Strande zugebracht, und das junge Mädchen
hat ſich ſicherlich dort die furchtbare Krankheit
geholt.

Der Verkehr mit Anſichts-Poſt-
karten hat in neueſter Zeit einen ungeahnten
Umfang genommen. Zahlreiche Fabriken
beſchäftigen ſich mit der Herſtellung von
ſolchen Karten und von Sammel- Albums
für dieſelben, und hervorragende Künſtler
treten in Wettbewerb, um Entwürfe für
derartige Karten zu fertigen. Jetzt ſchicken
ſogar Handelsfirmen Reiſende um die Welt
aus mit dem Auftrage, von bemerkenswerthen
vielbeſuchten Orten mit den Freimarken des
betreffenden Landes verſehene Anſichtskarten
an alle diejenigen abzuſenden, welche ſich bei
ihnen für den Bezug ſolcher Karten abonniert
ung Nicht überall iſt es indes geſtattet,
lnſichts-Poſtkarten, d. h. von der Privat-

induſtrie hergeſtellte Karten, aufzuliefern.
Eine Reihe von Ländern laſſen nur die von
der eigenen Verwaltung herausgegebenen
Poſtkarten zur Verſendung zu. Hierzu ſind
ſie nach dem Weltpoſtvertrage berechtigt.
Die darüber handelnde Beſtimmung lautet:
„Die von der Privatinduſtrie hergeſtellten
einfachen Poſtkarten und Poſtkarten mit be
zahlter Antwort find zum internationalen
Verkehr zugelaſſen, vorausgeſetzt, daß die
Geſetzgebung des Aufgabelandes es geſtattet“.
Gegenwärtig ſind zum internationalen Ver-
kehr Privatkarten noch nicht zugelaſſen in:
Argentinien, Bolivien, Bulgarien, Chile, Re-
publik Columbien, Guatemala, Republik
Honduras, Japan, Kongoſtaat, Montenegro,
Mexiko, Nicaragua, Niederländiſch Jndien,
Niederländiſch-Guyana, Paraguay, Perſien,
Siam, Uruguay, Cuba, Philippinen, den

portugieſiſchen Kolonieen, Kapland, Natal,
Britiſch-Guyana, Britiſch-Honduras, Cypern,
Goldküſte, Lagos, Gibraltar, Hongkong,
Mauritius, Britiſch-Weſtindien, Falklands-
Jnſeln, Bermudas-Jnſeln, Sarawak- und
Fitſchi-Jnſeln. Von den aufgeführten Länd-
dern läßt
Verkehre zu. Einzelne Länder laſſen im
Wege der Privatinduſtrie hergeſtellte einfache
Poſtkarten zu, nicht aber Poſtkarten mit
Antwort; es ſind dies Canada, Ceylon,
Griechenland, Jtalien, der Oranje-Freiſtaat,
Serbien und die Vereinigten Staaten von
Nordamerika.

Profeſſor Harnack
verſchwunden.

Der Profeſſor an der techniſchen Hochſchule
in Darmſtadt, Harnack, der ſich zu Weihnachten
beſuchsweiſe in Berlin aufhhielt,
ſchwunden. Man nimmt an, daß er nach
Italien gereiſt iſt. Ein Bruder des Genannten
iſt Profeſſor in Halle. Der Polizei- Präſident
von Berlin erläßt folgende Bekanntmachung:
„500 Mark Belohnung. Der Profeſſor von
der techniſchen Hochſchule in Darmſtadt Dr.
Otto Harnack, der ſich zu Weihnachten bei
ſeinen Schwiegereltern hierſelbſt, Augsburger
Straße 41, aufhielt, wird vermißt. Er ver-
ließ am Freitag, den 30. Dezember 1898 eine
Geſellſchaft in der Voßſtraße gegen 11 Uhr
Abends und ſchlug den Heimweg vom Pots-
damer Platz ab durch die Bellevueſtraße ein.
Da er zu Hauſe nicht eingetroffen iſt, muß
angenommen werden, daß ihm ein Unglück
zugeſtoßen oder ein Leid zugefügt iſt. Alle bis
her angeſtellten Ermittelungen haben nicht auf
ſeine Spur geführt. Wer über deſſen Verbleib
ſo beſtimmte Auskunft ertheilt, daß er auf-
gefunden werden kann, erhält obige Belohnung.
Der Vermißte iſt 41 Jahre alt, von mittlerer
Größe und hat blaue Augen, blondes Haar,
Schnurr- und Backenbart. Er war mit
einem ſchwarzen Geſellſchaftsanzug, mit Lack-
ſtiefeln, ſchwarzem Kaiſermantel mit herunter-
hängendem Kragen und weichem, ſchwarzem
Filzhut bekleidet und trug eine goldene Uhr
mit dem Monogramm O. H. und kurze
goldene Kette, eine größere Summe Geldes
bei ſich und außerdem Trauring an der
rechten Hand, einen Brillantring an dem
kleinen Finger der linken Hand und einen
Siegelring von Blutjaspis an dem zweiten
kleinſten Finger der linken Hand. Der Polizei
Präſident. v. Windheim.“

Ueberſchwemmungen
werden aus dem nordweſtlichen Deutſchland
gemeldet. Wir erhalten folgende Mittheilungen

Kiel, 3. Januar. Ein heftiger Nordoſt
verurſacht außerordentlich hohen Waſſerſtand.
Jm Hafen ſind ſämmtliche Quais überfluthet,
der Dampferverkehr iſt behindert. Das erſte
Warnungsſignal für die Anwohner des
Hafens iſt bereits gegeben. Das Waſſer iſt
noch im Steigen.

Lübeck, 3. Januar. Durch im Laufe
des Nachmittags mehrfach abgegebene Kanonen-
ſchüſſe wurde den Bewohnern des ſüdlichen
Stadttheils und den am Travefluß belegenen
Dörfern eine rapide zunehmende Hochwaſſer-
gefahr angezeigt. Jn die Häuſer in der
Gegend der Obertrave drang das Waſſer in
die Parterreräume ein. An der Räumung
der Quaiſchuppen wird mit Hochdruck ge-
arbeitet.

Flensburg, Jnfolge ſtarken
nordöſtlichen Windes hier bedeutendes
Hochwaſſer eingetreten, durch welches die
Straßen in der Nähe des Hafens vollſtändig
überfluthet ſind. Der Verkehr auf der Schiffs-
brücke iſt unmöglich. Das Waſſer iſt noch
im Steigen begriffen.

Köln (Rhein), 3. Jan.

3. Jan.
iſt

Das anhaltende
Regenwetter der letzten Tage bewirkte ein
ſtarkes Steigen des Oberrheins, ſowie ſämmt n De

r aveninh
licher Nebenflüſſe. Die Saar iſt bereits au
ihren Ufern getreten, weite Strecken
ſchwemmend. Die Moſel ſtieg in den letzt
24 Stunden über 1 Meter. Das Regen
wetter hält noch an.

Deutſche Fonds.
3. Januar.

r 1 r

Deutſche Reichs- Anleihe 3 101,50 G
do. do. 3 101,70do. do. 3 34,30Preußiſche Staatsanleihe 3 101,20do. do. 3 101,60 Gdo. do. 1475 bPfandbriefe Sächſiſche 4 u r
do. do. 3 990,40 bRentenbriefe Sächſiſche 4 102,25

Wetterbericht des Kreisblattes.
5. Januar. Wolkig, froſtig, ſtrichweiſe

Niederſchläge.
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Mexiko Privatpoſtkarten im inneren
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Schneider in

40 Verkaufshäuſer
unterhalten die vereinigten Firmen M.

Deutſchland.

nenJnventur- Ausverkauf.
In meinem Jnventur Ausverkauf habe ich die Preiſe für ſämmtliche Waaren bedeutend zurückgeſetzt,

wovon ſich jeder Kunde überzeugen muß. Es bietet ſich ſomit Gelegenheit, neue Waare:
Schwarze AKleiderſtoffe, farbige Kleiderſtoffe, Seidenſtoffe, Tiſchdecken,

Möbelſtoffe, Teppiche, Gardinen, Leinen- und Baumwollwaaren, fertige Herren
und Ainder-Wäſche, Jackets, Kragen, Kinderkleider

auſßzergewöhnlich billig zu kaufen.
Ein Beſuch des JnventurAusverkaufs von M. Schneider iſt für jede Dame lohnend,

e Kaufzwang exiſtirt nicht.
W

4
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Paterre, l

Leipzigerſtr. 94
und II. Etage.

Dankſagung.
Für die vielen Beweiſe aufrichtiger
Theilnahme bei dem
unſeres lieben Entſchlafenen, des
Amtsgerichtsraths a. D.

Guſtav Brandt
ſagen wir herzlichen Dank. (56
Merſeburg den 3. Jan. 1899.

4 Die Hinterbliebenen.
freie Rattenkuchen „De-J Theia“ v. Apoth. Preybe rg

c Delitzsch sind d. sichersten Radikal-
mittel zur Vertilgung d. Ratten u.
Mäuse,. Menschen, Hausthieren u.
Getlügel unschädl. Ueber 200 Aner-
kennungsschreib. dreimal prämirt.

DBbose 0.50 u. 1 Mk. in der Stadt-
Aodtheke v. F. Curtze. Merseburg.

Fingerſchalenin verſFiedenen Farben u. Auſtern

empfiehlt

3946) Auguſt Perl.
Donnerſtag Abend und Freitag

früh empfiehlt

Robert Reichhardt.

Lehrfabrik
Praktische Ausbildung in Ma-
schinenbau und Elektrotechnik.
Qurs. 1 Jahr. Prospect d. Goorg
Sohmidt Go., TImenanu 1. Th.

Pfannkuchen u.
Spritzkuchen,mere u. Macronen

beſter Qualität, tägl. friſch empfiehlt
Conditorei

Schönberger,
Aufforderung!

Diejenigen Perſonen, welche dem
aterialwaarenhändler Reinhold
aenzel in Merseburg für ent-
hnmene Waaren Beträge ſchuldig
blieben ſind, werden aufgefordert,
erhalb 8 Tagen an den Unter-

hneten Zahlung zu leiſten.
Konkursverwalter Kunth.

Aufforderung!
Diejenigen Perſonen, welche noch

zum Nachlaß des verſtorbenen Schuh-
machermeiſters Karl Klepzig etwas
ſchuldig ſind, werden aufgefordert,
innerhalb 8 Tagen an den Unter-

Heimgange

e

Schleier,dem Selbſloſenpeeis zum

h

3961)e

Wegen e des Geſchäfts

ſtelle ich mein ganzes Lager in
garnirten und ungarnirten Winter- und Sommer-

2 hüten, Mützen, Hauben, Federn, Blumen, Spitzen,
ſowie ſämmtliche Putz- Artikel zu und unter

Ausverkautf.

r äääh
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Otto
Gr. Ritterſtraße 22v

3
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Stück 3.

Halle a. S. Leipzigerſtraße Nr. 90

n Nickel-tageren
(Kunſtguſß)

Stück voa 3 Mk.
Größere, Stück 5. 6. bis 22. Mark.

Luther--Tiſche,
5. bis 22. Mark.

C. F. Ritter,

an.

RarſUrich) Uriehf

Lauchſtädterſtr. 17. S

e er S W

Möbel
Transportgeſchäft

von

Karl Alrich jun.
s hält ſich bei vorkommenden Fällen be-

ſtens empfohlen. (4423

Ein ordentliches Mädchen mit
guten Zeugniſſen ſucht Stelle

in beſſerem Hauſe, zu erfragen bei

(46 Frau Langenheim,
Preußerſtr. 14

Liſte
der Gemeindeglieder
und ſonſtigen Stimmbereqhtigteu vor
räthig in der

Kreisblatt-Druckerei.
M er Stelle ſucht, verlange unſereWe

Militär-Stammrollen-
Formulare
Kreisblatt-Druckerei.

ſt eClobigkauerſtr. 20
iſt eine Parterre-Wohnung, be
ſtehend aus 3 Stuben, 1 Kammer,
Küche, Keller, Bodenkammern, An-
theil am Garten mit Taubenhaus,
Geflügelſtall u. Veranda, ſowie
Pferdeſtall ſofort oder 1. April zu

vorräthig.

Kaiſer Wilyelms Halle.
Dienſtag, den 10. Januar 1899

Groſzes Symphonie- Concert
ausgeführt von der Kapelle d. Kgl. Sächſ. Juf.-Reg. 107
unter perſönlicher Leitung des Königl. Muſikdirektors Herrn. S

Vorverkauf: bei Herren r r Bahnhofſtr.
F. Gebr. Schwarz, Burgſtr., Wilh. T

Wilh. Moritz ieichmüller, Gotthardtſtr. und in der
Buchhandlung v. Fr. Ponch, Burgſtr. à 50 Pfg. Familienbillet 3 Stück
1.25 Mk. an der Abendenkaſſe 75 Pfg.
3954)

Programm an der Kaſſe.
Hochachtungsvoll

Paul Selle.

Radfahren in der
Kaher Wilhelms-Halle

Geehrte Herrſchaften, welche das
Radfahren erlernen wollen, haben
Gelegenheit, auch Abends üben zu
können, (ſo oft der Saal frei iſt.)
Anmeldungen werden in der Kaiſer
Wilhelms-Halle und Karlſtr. 20e
entgegengenommen.

Hochachtungsvoll

(55 G. Schwendler.
Merſ eburger

Landwehr-Verein.
Die I. diesjährige Quartalver-

ſammlung findet Sonntag, den 8.
Januar. Nachmittags 4 Uhr im
Tivoli ſtatt.

(57 Das Direktorium
Die Herren Ortsrichter, Gemeinde

Vorſteher 2c. benachrichtigen wir
hierdurch ergebenſt, daß die Plakat-
tafeln mit der Polizei-Verordnung
betr. land wirthſchaftliche Maſchinen,
die im Fahren arbeiten, gemäß den
Beſtellungen, wie ſie beim hieſigen
Kgl. Landraths-Amt aufgegeben
worden ſind, durch uns zur Abgabe
gelangen. Die Verſendung geſchieht
in den nächſten Tagen durch die
Poſt, Porto zuLaſten des Empfängers,
doch können die Plakate auch durch
die Amtsboten abgeholt werden.

Merſeburg, den 31. Dezbr. 1898.
Kreisblatt-Druckerei.

Ein älteres Mädchen
wird für ſofort nach Halle geſucht.
Lohn 50 Th. Zu melden bei Frau
Pfeiffer, Schmaleſtr. 7. (42

Einige Arbeiterinnen
ſür dauernde Beſchäftigung ſucht

Hertel,
(26

Frockene Bodenräume zum 1. April

Neumarktsmühle.

0000989800Kaiser-Wilhelms-Halle.

Panorama.
Homburg, Wiesbaden, Ems,

Naſſau und Lahnthal.
Hochintereſſante Reiſe.

9990005990009
Stadttheater Halle.
Donnerstag, den 5. Januar 1899

Abends 71, Uhr:
Zum letzten Male:

Vobert n. Hertram,
(5 die luſtigen

Vagabunden
Poſſe mit Geſang u. Tanz v. Raeder.

J SGr. Ritterſtr. 17
iſt die 1. Etage, verbunden m
Manſarde zu vermiethen. (27

Des von Herrn Jorſtrat v.
Schrader bewohnte Logis, Karl-

ſtraße 10, iſt zu vermiethen und 1.
April zu beziehen. (54
Ein junger Mann ſucht in der

Nähe des Altenburger Schul-
platzes ein freundliches Logis. Off.
mit Preis unter II. Sch. an die
Expedition des Blattes erbeten.

Lindenſtraße 5
ſti die erſte Etage verſetzungshalber
zu vermiethen und am 1. April
1899 zu beziehen.

H. Steckner.(3967

Der gr. Keller Weißenfelſerſtr. 2
iſt zu vermiethen. Teuber. (3038
Weißenfelſerſtr. 2 iſt eine herrſchaftl.
Wohnung, neun Zimmer m. Zubeh.

Für die Redaktion verantwortlich: Rudolf Heine Druck und Verlag von Rudolf Heine. in Merſeburg.

zeichneten Zahlung zu leiſten. Allgem. Vakanzen-Liſte“. (4 vermiethen. 1899 zu vermiethen, Unteralten- u. Garten zu verm. u. 1. Jan. 1899(52 Konkursverwalter Kunth. W. Lirſch Verlag, Mannheim. Näheres Halle, Marienſt. 24. l burg 51. 3963) l zu beziehen. Teuber. (3027
n ü
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